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In unzähligen Abbildungen, in Graphiken, Zeichnungen, 

Gemälden - seltener in der Plastik, doch hier wieder her­

vorragend vertreten in den Mariazeller Eisengüssen 1 - ist 

die Erilmerung an eine Standestracht festgehalten, die bis 

vor etwa hundertdreißig Jahren zum Allgemeingut stei­

rischer Bergleute gehörte. Die Streuung dieser eindeutig 

bestimmten Tracht reicht von Skandinavien, wohin sie aller­

dings durch deutsche Bergleute gebracht wurde, über Mittel­

europa in den inneralpinen Raum, wo sie, der Urtracht ent­

stammend, ihre Beständigkeit bewahren konnte und heute 

noch bei festlichen Anlässen zum lebenden Trachtengut 

gehört2. Das klassische Verbreitungsgebiet des weißen Berg­

kittels aber sind die innerösterreichischen Alpenländer und 

Tirol, die vorderösterreichischen Länder, z. T. die Schweiz, 

die großen Kupfer- und Silberbergbaue in Sachsen und im 

Harz. Seine Beständigkeit konnte der weiße Bergkittel 

nirgends bewahren, außer im 

Von Wolfgang Raid, Leoben 

ureigenste Schutzkleid selbst des frühgeschichtlichen Berg­

mannes, wie es eine ziselierte Schwertscheide aus Hall­

statt zeigt7, und vor allem des mittelalterlichen Knappen 

wie er beispielsweise 1328 auf dem Siegel von Oberzeiring 

und im 13. Jahrhundert auf dem Halleiner S1egel erscheint. 

Der weiße Mantel ist aber auch ein Bestandteil der mittel­

alterlichen Mönchskleidung, die ebenfalls stark traditions­

gebunden ist8. 

Der Kapuzenm.antel ist wohl eines der bemerkenswertesten 

und zweckmäßigsten Kleidungsstücke, welches die Trach­

tenkunde ke1mt. Er entstand aus dem eingestülpten Förder­

sack, der damit zur Arbeitstracht emporsteigen konnte. Die 

Kapuze - die römische Cuculla - wurde zur deutschen 

Gugel, und als solche erscheint sie in unzähligen Sagen und 

Märchen, deren Zwerge und Gnome in den Kapuzenmantel 

gekleidet sind9. Diese für den Außenstehenden "geheimnis-

Raum um den steirischen Erz­

berg und an den Salzstätten von 

Aussee, Hallstatt, Hallein, Hall 

in Tirol und Berchtesgaden. 

Formte sich im 17. und 18. 
Jahrhundert die mitteldeut­

sche Bergmannstracht- zum 

Teil unter dem EinBuB des 

Abb. 1: Hutmann aus Mariazeller Eisenktmstgt!ß, erstes Viertel des 18. ]ahr/umderts. Wesentlich die aus­
geprit;gte Form des we(ßen Kapuzenmantels, die präzise Gestaltung der Gugel und der SchnallentJerschlt!ß am 

Bergleder. 

sächsischen Hofes und seiner 

Bergbeamten- zur schwarz­

weißen Prunkuniform, die 

keinen inneren Bezug zu der 

weißen Urtracht, dem Kapu­

zenmantel, besitzt und ihr letz­

tes Ausklingen im. Bieber­

stollen der Studenten und im. 

einfachen schwarzen Kittel der 

Bergleute findet3, so wandelte 

sich der Kapuzenmantel vom 

Arbeitskleid zur Festtags­

kleidung4, die jedoch auch 

nur mehr einem kleinen Kreis 

von Traditionsträgern zu 

eigen ist. Im Gegensatz zum 

schwarzen Bergkittel, der 

aus einer Modetracht des ost­

böhmischen Raumes um. 

Kuttenberg stammt5 (wo 

frühe Fresken aber auch 

den Kapuzenmantel bezeu­

gen6), ist dieser Mantel das 
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volle" Tracht hob die Bergleute als Angehörige eines eige­

nen Standes deutlich von der Umwelt ab und besaß die 

Kraft, sich inmitten wechselnder Modeströmungen zu be­

haupten. Erst im Laufe des 19. Jahrhunderts mußte sie vom 

lebenden Volksgut zur Tradition hinüberwechseln 10. 

In dieser Zeit lebte die Künstlerfamilie Tendler - Mathäus 

und Johann in Eisenerz, Johann Max Tendler in Leoben11. 

Johann Max Tendler- in der Schaffensfreude seine ganze 

Umgebung in Zeiclmungen, Aquarellen und in einfachen 

Skizzen festhaltend - wird zum Dokumentator dieser aus­

gehenden Bergmannskultur, dieer-allerdings noch nicht 

spürend, doch erahnend und auch innerlich erfassend- der 

Nachwelt zu übermitteln vermag. Er beschäftigt sich nicht 

nur mit der Tracht der Bergleute, sondern auch mit der der 

Bürger und Bauern12, der Hammerherren und Radmeister, 

steht er doch inmitten des Geschehens, das in seiner Struktur 

eine Einheit bildet, die sich erst in der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts aufzulösen beginnt. Die innige Verbindung 

mit den Berg- und Hüttenleuten in Eisenerz und V Ordern­

berg läßt der dreifachen Tendlerschen Geschlechterfolge 

eine weite Motivauswahl offen. Die Werke aus dieser Zeit 

sind eine kostbare Hinterlassenschaft aus der Hoch- und 

Spätblüte bergmännischer Kultur, die sich nie mehr wieder­

holt hat und nach dem Tode J. M. Tendlers teilweise zum 

Erliegen kam, da sich inzwischen die soziale Struktur der 

Knappen und Gewerken wesentlich geändert hatte. Johann 

Max Tendler ist der letzte, der sich in seinen Arbeiten mit 

der weißen Bergmannstracht beschäftigt hat. Nur von dieser 

soll in folgendem gesprochen werden. Ebenso soll der Raum 

ihrer Tradition auf Eisenerz und V ordernberg eingeschränkt 

werden, denn an anderen Orten - außer an den Salzberg­

bauen - wird sie nicht mehr getragen. 

Die Abbildung 3 stammt aus dem Nachlaß J. M. Tendlers. 

Sie zeigt die Urtracht in ihrer reinen Form13 - den Ka­

puzenmantel, das Bergleder am Hüftgurt, die knielange 

Hose, Strümpfe und hohe Schuhe. Diese etwa 1855 ent­

standene Zeichnung unterscheidet sich trachtlieh gesehen 

überhaupt nicht von den Bergmannszeichnungen in der 

Innsbrucker und Leobener Fassung des Schwazer Berg­

buchs14. Sie kennt auch keinen Unterschied zu den Minia­

turen in dem Münz- und Mineralienbuch des Andreas 

Ryff15, die um 1600 Hieronymus Vischer malte; auch 

Agricola stellte seine Bergleute in gleicher Tracht dar. Zu 

erwähnen ist ferner aus dem Jahre 1499 eine Reliefplastik 

am Grabmal des Radmeisters Wollgang Schachner in Vor­

dernberg, der in seinem Familienwappen neben dem Rad 

auch den hauenden Bergmann trägt16. Ähnliche, doch etwas 

jüngere Gewerkengrabmäler befinden sich in der Pfarr-

Abb. 2: Barbara-Altar aus der ehemaligen Barbarakapelle am Steirischen Erzberg, nunmehr im Stadtmuseum Eisenerz. Die Eisenblüten darbringenden Berg­
leute auf den Vorstellbreitem im Vordergm11d sind Gemälde von Mathias Tendler, einem Onkel ]oha11n Max Tendlers. 
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Abb. 3: Bleistiftzeicht~ullg vo11 Johann Max Tendler, etwa 1855. Sie zeigt die Urtracht in ihrer reinen Form. 

kirehe von Obervellach in Kärnten. Schon in das 18. Jahr­

hundert überleitend, führen die beiden Votivbilder in der 

St.-Sebastian-Kirche, einer ehemaligen Knappenkirche 

des alten Kupferortes Kalwang17, die bodenständige Berg­

mannstracht vor Augen, die mit der Wappenverleihung an 

Eisenerz unter Kaiser Friedrich III. im Jahre 1453 ihren Höhe­

punkt erlebte. 

Der Bedeutung Innerbergs entsprechend, gestaltete man das 

Wappen als einen Renaissancerahmen, in den man einen 

schildtragenden Bergmann stellte, der das eigentliche Wap­

pen, den Österreichischen Bindenschild mit dem Gezähe, 

hält. Dieser Innerherger Bergmann ist es nun, der die ihm 

angestammte Kleidung in die Heraldik brachte und gleich­

zeitig damit das volkstümliche, althergebrachte Arbeitskleid 

sozusagen hoffähig machte. Blieb im Volk dafür noch der 

Ausdruck "Bergkittel" haften, so nennen Forschung und 

Literatur den weißen Kapuzenmantel nun "Maximilianische 

Bergmannstracht". DieseBezeichnung ist nur berechtigt, da 

es sich um ein im Innerherger Wappen kodifiziertes Trach­

tengut handelt. Kaiser Maximilian, der Sohn Friedrichs III., 

bestätigte am 30. September 1500 erneut die Marktrechte 

von Innerberg, nachdem die alten Unterlagen samt dem 

Wappenbrief beim Ortsbrand um 1492 zugrunde gingen18. 

Nicht ohne Reiz ist es, daß das Antlitz des Bergmanns auf 

dem im Stadtmuseum Eisenerz verwahrten Maximilia-

nischenWappenbriefetwas Gnomenhaftes an sich hat. Das 

dürfte nicht auf eine künstlerische Schwäche des Wappen­

malers zurückgehen, sondern es kann vielmehr ein Rück­

blick auf die Wassermannsage sein19. 

Von dieser Zeit an beginnt sich für die ursprüngliche Ar­

beitstracht allmählich der Begriff "Maximilianische Tracht" 

einzubürgern. Gleichzeitig wechselt diese von der Berufs­

kleidung zum Festtagsgewand über, das nunmehr, den an­

gedeuteten Komponenten entsprechend, symbolischen Cha­

rakter erhält. Damit ist aber auch der Entwicklung des 

weißen Bergkittels ein Ende gesetzt. Die Kapuze verliert 

ihren praktischenWert und wird durch den hohen Schacht­

hut aus Filz ersetzt. Die Unterkleidung des Bergmanns 

wandelt sich dagegen entsprechend der Landestracht, die 

allerdings, wie etwa die Kniehose, kaum Veränderungen 

erfährt. 

Alle erwähnten Darstellungen von Bergleuten charakte­

risieren geradezu den weißen Bergkittel: mit dem Beruf 

ist eine eindeutige Kleidung verbunden. Stellt die Wappen­

verleihung an Innerberg die existente Standeskleidung fest, 

so geben in weiterer Folge die rein praktischen Darstellun­

gen arbeitender Knappen und später künstlerische Aus­

drucksformen die Überfülle dieses Trachtengutes wieder, 

das erst in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zum Aus­

sterben verurteilt wurde. Sie alle sollen als Beweis dazu 
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dienen, wie sehr sich diese schöne Tracht allgemeiner Be­

liebtheit in Bergmannskreisen erfreute und wie stark das 

Standesbewußtsein in ihr wirkte. 

Den Höhepunkt ihrer Wiedergabe erreichte die weiße 

Bergmannskleidung zur selben Zeit, als ihr Ende nahe war. 

1799 errichteten die Leobener Bürger ihren Bergmanns­

brunnen, etwas früher schnitzte man in Eisenerz den Knap­

penaltar in der Barbarakapelle20, ein feingegliedertes Werk, 

an dem alle Heiligen im weißen Bergkittel erscheinen. Bald 

darauf begann man im kaiserlichen Gußwerk in Mariazell 

Knappenfiguren zu gießen, die zum Teil heute noch erhalten 

sind. Aus dieser reichen Fülle seien nur einige genannt: die 

Berg- und Hüttenleute vor dem Erzherzog-Johann-Haus in 

Vordernberg, über dem Torbogen am_ Stadttheater in 

Leoben, an der Bergdirektion in Seegraben, der Bergmanns­

brunnen in Eisenerz und mehrere Plastiken in Privatbesitz. 

Um dieselbe Zeit, als das Gußwerk seine Figuren gießt, 

beginnt die Familie Tendler, sich mit der Bergmannstracht 

zu beschäftigen, und dieses Interesse endet erst 1871mit dem 

Tode Johann Max Tendlers in Leoben. Sind die Werke der 

Eisenerzer Tendler, Johann d. Ä. und Mathias, von künst­

lerisch untergeordneter Bedeutung, doch volks- und trach­

tenkundlieh von überragendem Rang, so führt Johann Max 

Tendler mit seinen beiden Aquarellen von 1860 die künst­

lerische Darstellung des weißen Bergkittels und seinerTräger 

einem Höhepunkt zu21 . Es sind aber auch die letzten Blätter 

dieser Art, die im Umkreis des Steirischen Erzberges ent-

standen sind. Befaßt sich J. M. Tendler in der Jahrzehnte 

vorher entstandenen Bleistiftzeiclmung mit dem rein ur­

trachtlichen Gut, der damals noch lebenden Kleidung, so 

setzt er im nächsten Blatt, einer aquarellierten Tuschzeich­

nung, die beiden Stände der Knappen und Radmeister 

nebeneinander. In diesem Blatt hat sich die Arbeitstracht 

bereits zum ständischen Festkleid entwickelt, das sich sowohl 

in der Tradition des Erzbergkreises als auch in Originalen 

in den Museen VOI)- Leoben und Eisenerz erhalten hat. Es 

sei aber betont, daß beiBergfesten in Eisenerz und Vordem­

berg heute noch Originaltrachten getragen werden, w1e 

dies z. B. beim Barbarafest geschieht22. 

Johann Max Tendler folgt getreu den Trägern: einen Knap­

pen läßt er eine Bergbarte in der Hand halten, dem andern 

gibt er eine Kerzenleuchte; unter dem Mantel kleiden sich 

die Knappen in die Volkstracht der oberen Steiermark; die 

Schachthüte gehören zum Gemeingut der Bergleute und 

sind aus grünem HasenhaarfJz. Anders die Radmeister. Ihr 

Mantel- der letzte Rest des Gugelmantels - ist reich und 

prächtig ausgestattet, die Nähte mit Rüschen verziert; das 

Bergleder ist im Gegensatz zu dem der Knappen aus lackier­

tem Leder; die Berghäckel sind reich verziert und vergoldet. 

Die Bergherren tragen eine schwarze Halsbinde und lange 

enge schwarze Hosen im Stile des ausgehenden Bieder­

meiers. Von der ursprünglichen Arbeitstracht sind somit 

nur mehr der Kapuzenmantel und das Bergleder geblieben, 

beide aber tragen nur noch Symbolcharakter. Anders aber 

Abb. 4: Radmeister und Bergleute aus Vordernberg z wischen 1850 u. 1860. Lavierte Tuschzeicluumgen von]. M. Tendler. Originale im Heimatmuseum Leoben, 
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ist es mit dem Radmeisterhut bestellt. Er gehört mit der 

Leobener Bundhaube der Gewerkenfrauen in die Reihe 

trachtlicher Besonderheiten, die sich von der Militäruniform 

ableiten lassen. 

In diesem Zusammenhang sei eine Niederschrift des Bürger­

meisters und Bezirkskommissärs Rudolf Josef Abrosi aus 

Eisenerz erwähnt, die sich mit der Tracht des Innerberg­

Eisenerzer Bergmanns beschäftigt: Der Bergmann trägt bei 

seinen Werkfesten über seiner vorgeschriebenen Kleidung 

einen Überrock von weißer Leinwand. Den Kopf bedeckt 

statt des Hutes eine sogenannte Kapuze, welche an den lein­

wandenen Überrock angenäht ist. In der Hand hält er eine 

Kerze mit einem eigenen Leuchter zum Zeichen, daß er eine 

solche beim Einfahren in die Grube braucht. Dieser Be­

schreibung wäre an sich nichts beizufügen; sie stimmt gerrau 

mit dem Aquarell J. M. Tendlers überein, nur tragen der 

Knappe und der Vorgeher die hohe Schachtmütze. 

Das zweite Aquarell J. M. Tendlers ist als eine besonders 

gelungene Kostümstudie zur Bergmannstracht zu werten, 

in diesem Falle zum Festkleid der Radmeister in V ordern­

berg, das damit die Entwicklung dieser Form bergmän­

nischer Standestracht beendet. Der weiße Kapuzenmantel 

hat sich in seinem Wesen und in seiner Form durch nahezu 

zweitausend Jahre nicht gewandelt. Ob er auf den Darstel­

lungen einmal kürzer oder länger erscheint, ist unwesentlich. 

Er ging aus der Urtracht hervor und war immer Arbeits­

kleidung. Erst in seiner Spätform, beginnend mit der Dar­

stellung im Eiseuerzer Wappenbrief und endend in den 

Tendlerschen Aquarellen, vermischten sich Arbeitskleidung 

und Festtracht, von der nur mehr letztere an wenigen Orten 

alpenländischen Bergbaus erhalten geblieben ist. 

Den Künstlerfamilien Tendler blieb es vorbehalten, dieser 

würdigen Standestracht in ihrer Spätzeit Interesse geschenkt 

und sie damit der Nachwelt erhalten zu haben. Der größte 

Teil ihrer Werke befindet sich ebenso wie die Original­

trachten in den Museen von Leoben und Eisenerz sowie in 

der N euen Galerie am J oanneum in Graz. 

In dem halben Jahrhundert des Wirkens der Künstlerfamilie 

Tendler (1800-1860) begann sich auch im Alpenraum die 

schwarze Bergmannstracht durchzusetzen. Sie ist heute All­

gemeingut der Bergleute. Die Erinnerung an den weißen 

Bergkittel, die spätere "Maximilianische Tracht", und ins­

besondere an die alte Cuculla lebt nur noch fort im Wetter­

fleck der Forstleute und im Regenmantel aus Loden, w1e 

er in den Bergen noch vielfach getragen wird23. 
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